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Alle Auskünfte in Wahlangelegenheiten wer
den bis zur Einſetzung eines ſtändigen Wahl
bureaus erteilt von:

Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtraße 53,Tor Böttcher, ln chülerehof 1, was
r. Fiſcher, Reſtaurateur, Mangsfelderſtraße 6,

Mehnuert, Reſtaurateur, Liebenauerſtr. 166,
edaktion des Volksblattes, Geiſtſtraße 21,

Wilh. Mirxdorf, Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 39,
Georg Gerig, Giebichenſtein, Eichendorffſtraße 25.

Achtung, Genoſſinnen!
Auf mehrfache Anfragen erklären wir, daß wir auch Eure

Unterſtützung bei der Flugblattverbreitung gern annehmen.
Etwaige Wünſche, in welchem Bezirke das geſchehen ſoll,
werden von einer der vorgenannten Stellen angenommen.

Das Wahlkomitee.
Zum Maſſenvertrieb eignet ſich bei der Agitation

für die Reichstagswahl die Broſchüre unſeres Reichstags
kandidaten Fritz Kunert

Die heilige Vehme des Militarismus
ganz beſonders. Die Schrift koſtet ſtatt 30 Pf. nur 10 Pf.
und iſt außer bei den Austrägern und Expedienten des
Volksblattes in der Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1, und
in der Expedition des Volksblattes, Geiſtſtr. 21, zu haben.

Das Wahlkomitee.

Wahlrede des Reichstagsabg. Auer.
Zum Erdrücken voll waren geſtern mittag der Saal, ſämt

liche Vor und Nebenräume ſowie die Galerien des Neuen
Theaters. Hunderte, die unſern Genoſſen Auer gleichfalls
ören wollten, mußten wieder umkehren, da auch das be-rente Plätzchen nicht zu haben war. Die Verſammlung

nahm einen glänzenden Verlauf, vielfach wurde der Redner
durch zuſtimmende Zurufe und lebhaften Weifall unterbrochen.

Gen. Auer rekapitulierte zunächſt kurz die Vorgänge, die
zur Kaſſierung des Meyerſchen Mandats geführt haben und
hob hervor, daß Herr Dr. Meyer ſelbſt an den ſkandalöſen
Vorgängen keinen Teil habe, daß ſie auch nicht direkt zu
ſeinem Vorteil inſzeniert wurden. Aber die Wahlbeein-
fluſſungen waren ſo unerhörter Art, daß der Reichstag ein
ſtimmig ſein „Schuldig“ über den Wahlkommiſſar Land
v. Werder ſprach und die Mehrheit des Reichstags v
Dr. Meyer trotz ſeiner perſönlichen Schuldloſigkeit das Man
dat aberkennen mußte.

Drei bürgerliche Kandidaten bewerben ſich um die Stimmen
der Wähler. Sie verſprechen zum Teil dieſen das Blaue
vom Himmel. Würden aber die Wähler ihnen in den
Reichstag verhelfen und forderten von ihnen dann Erfüllung
der Verſprechen, dann würde es den Wählern gehen wie
jenem Bauern, dem der Pfarrer auch das Blaue vom Himmel

k53 ſeine Arbeitskraft zu den

verſprochen hatte und der als er den Pfarrer daran er
innerte die Antwort erhielt: „Ja, mein Lieber, ver-
ſprochen habe ich Dir's; Du ſollſt es auch bekommen, aber
hinaufſteigen und herunterholen mußt Du es Dir ſelber.“
(Heiterkeit.)

Herr Dr. Alex. Meyer hat eine reiche politiſche
Vergangenheit und ſeine Bedeutung wird auch von uns
nicht unterſchätzt; aber von einem Arbeiter darf er nicht ge
wählt werden, denn er gehört einer Partei an, deren wirt-
ſchaftliche Grundſätze unendlich Schweres über das arbeitende
Volk gebracht haben. Herr Dr. Meyer bekennt ſich zur
Partei des Mancheſtertums, des zügelloſen Wettbewerbs,
des freien Spiels der wirtſchaftlichen Kräfte. Dieſe Partei

Ende der 60er und Anfang der 70er Jahre in
err Meyer war einer ihrer bedeutendſtenutſchland, und

und begabteſten Wortführer. Vor 30 Jahren war es nur
Laſſalle, der für die wirtſchaftlich Schwachen im Kampfe
gegen die Starken die Hilfe aus Staatsmitteln verlangte;
er wurde deshalb von liberalen und konſervativen Mancheſter
leuten verhöhnt. Seit jenen wenigen Jahrzehnten haben
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machen ſeine Wahl unmöglich. Wohin ſind wir mit dem
„freien Spiel der Kräfte“ gekommen Ein ſolches freie Spiel
hätte doch nur Sinn, wenn beide kämpfenden Teile mit etwa
gleichen Kräften ausgeſtattet wären. Wie aber ſoll der
ausgemergelte Arbeiter gegen den millionenreichen Kapitaliſten
ankämpfen, der im Beſitze aller Produktionsmittel iſt und

den Arbeiter einfach ſo lange r bis
edingungen an-

bietet, die der Unternehmer ihm ſtellt.
Herr Dr. Meyer hat in einer Verſammlung ſpöttiſch

geſagt, ein „Zahnbürſtel“ dürfe alſo im ſozialdemo-
kratiſchen Staate doch noch jeder haben. Dieſer Witz iſt ihmübel geraten. Jm Gegenwartsſtaate iſt es ſo daß
trotz Anhäufung ungeheurer Schätze von den Abermillionen,
die all dieſen Glanz, die re und Herrlichkeit erzeugen,
die meiſten kein „Zahnbürſtel“ haben. Die Kreiſe, in denen
Herr Meyer lebt und für die er wirkt, ſind im Beſitz,
aber die Millionen, welche die Reichtümer erſt ſchaffen, haben
kein Eigentum. Alle Enqueten und Statiſtiken zeigen das
ungeheure Elend unter den Arbeitern. Jhr Durchſchnitts-
alter iſt viel geringer als das der beſitzenden Klaſſen, und
vom Eigentum ſind ſie ſo entblößt, daß wohl die meiſten
der r polniſcher Arbeiter, die den Zuckerbaronen
den Reichtum erwerben, nicht wiſſen, was eine Zahn-
bürſte iſt, ein ſo kleines Kulturmittel das auch iſt. Die
Freunde des Herrn Meyer mögen ſich ja über ſeinen Zahn-
bürſtel-Witz gefreut haben, vielleicht hat es auch ihre ſonſt
geſtörte Verdauung erfordert. Aber die Arbeiter ſoll man
nicht damit höhnen; ihnen ſoll man erſt etwas zwiſchen
die Zähne geben, zum Beißen, dann werden ſie auch daran
denken können, die Zähne zu reinigen. So iſt es aus wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Gründen undenkbar, daß ein Ar
an derr Dr. Meyer am 30. Juni wählt. (Dauernder

eifall.)
Der zweite Kandidat iſt ein Herr Kühme. Er. iſt ein

Novum (etwas Neues) und hat bieher wie ein Veilchen
hinter der Dornenhecke geblüht. Ob er auch die Eigen-
ſchaften eines Veilchens hat und ſo gut riecht wie dieſes,
weiß man noch nicht. (Heiterkeit.) Wenn etwas an der
4000 M. -Affaire iſt und etwas ſcheint doch dran zu ſein

ſo haben-die Parteien des Herrn Kühme die Kandidatur
auf dem Submiſſionswege ausgeboten. Wer am billig-
ſten war, hat den Zuſchlag erhalten. (Große Heiterkeit.)
Bisher war dieſe amerikaniſche Manier der Verſchacherung
politiſcher Ehrenämter in Deutſchland nicht üblich, und am
wenigſten ſollte man auf ſolche Manieren ſtoßen bei Par-
teien, die ſich auf ihre Sittenſtrenge, Ordnung und Religion
ſoviel zu gute thun. Die Herren bekämpfen den Semitis-
mus, deſſen Weſen im Schachergeiſte erblickt wird; aber ihr

andel wäre eins der ſchlimmſten und unagppetitlichſten
chachergeſchäfte.

Herr Kühme betont, daß der Mittelſtand leidet. Das
iſt unzweifelhaft richtig. Aber nicht richtig ſind die Mittel,
die er zur Heilung vorſchlägt. Die moderne Großproduktion
beruht auf dem Prinzip der Arbeitsteilung; das Handwerk
dagegen ſieht ſeinen Siolz in der Fertigſtellung eines Pro-
dukte von Anfang bis zum Ende De Handfertigkeit wird
zurückgedrängt das iſt der einfache Lauf der wirtſchaftlichen
Entwickelung, der ſich nicht hemmen läßt.

ihre Vorbedingung war die Konzentration des Kapitals.

Und die Welt
induſtrie hat den Welt handel, den Weltmarkt erzeugt;

Ein beſonders reinliches Mittel iſt das nicht!

Motto: Für Wahrheit und Kiecht.

7. Jahrg

Eiſenbahnen brotlos gemacht worden ſind? Und wer ent
ſchädigt die Arbeiter, die durch einen neuen Fortſchritt in
der Maſchinentechnik brotlos werden? Wollten dieſe Ar-
beiter zum Unternehmer ſagen „Wir brauchen Brot; unſere
Kinder hungern!“ ſo würde ihnen zur Antwort: „Seht,
wo Jhr bleibt!“ Und ſie bleiben im Elend, bis viele
von ihnen ins Gefängnis, ins Zuchthaus wandern. (Bravol)
Das ſind ſehr unangenehme Thatſachen, aber ſie ſind not-
wendige Beſtandteile der Ordnung, die von den HerrenDr. Meyer, Kühme und Arndt ſo egtig gegen uns in Schutz

genommen wird.
Früher haben wir im Vater unſer beten gelernt: „Unſer

täglich Brot gieb uns heute.“ Jetzt beten die Agrarier:
„Ach, Herr, laß Mißwachs und Teuerung kom
men!“ Iſt das nicht ein ungeheurer Frevel? (Donnern-
der Beifall.) Nicht nur die Jnduſtrie, ſondern auch die
Landwirtſchaft produziert nicht, um Bedürfniſſe zu
befriedigen, ſondern behufs Profitſchneiderei.
(Bravo!) Lieber läßt man Tauſende von Tonnen Getreide
auf den Lagern verfaulen, als daß man ſie dem hungernden
Volke giebt. (Stürmiſche enGlaubt man gegen dieſe wirſſchaftüche Entwickelung mit

den Forderungen der Zünftler mit Einführung alter Bann-
rechte u. ſ. w. vorgehen zu können Wollte man zur mittel
alterlichen Form der Produktion zurückkehren, dann müßte
erſt die Hälfte der Deutſchen totſchlagen werden. Wir ſind
auf den Welthandel und die Weltproduktion angewieſen,
und wer mit ſo kleinlichen Forderungen die Schäden der

eit glaubt heilen zu können, wie Herr Kühme, deſſen Wahl
iſt von vornherein in dem ſo hochentwickelten Jnduſtriebezirk
Halle und Saalkreis unmöglich. Und würde er gewählt,
nun, ſo würde er nichts ausrichten können und man würde
ſagen: „Es muß auch Känze geben.“

Der dritte gegneriſche Kandidat iſt Herr Geh. BergratProfeſſ r nd Er nennt ſich freikonſervativ, ge
hört alſo derſelben Partei an wie der Freiherr v. St umm,
der Befürworter der rückſichtsloſeſten, brutalſten Vergewaltigung.
Einem ſolchen Manne die Stimme zu geben, iſt undenkbar.
Jch begreife die liberale Richtung; ich begreife den
Schmerzensruf des von der Großkonkurrenz bedrohten
Mittelſtandes; aber ich begreife nicht die Aufſtelleines Freikonſervativen in einem ſo aufgeklärten Wehllreiſe

wie dem hieſigen. Herr Arndt gehört der Partei an,
welche als ausgeſprochenſter Typus des Kapitalismus und
als rückſichtsloſeſte Vertretung von deſſen Macht zu gelten hat.

Herr Arndt ſagt in ſeinem Wahlaufrufe, Dr. Meyer ſei
zu radikal und Herr Kühme zu regktionär; er allein ſei
das richtige Mittelſtück. (Heiterkeit.) Alexander zu radikal
Wer hätte das gedacht! Wie mag ſich Dr. Meyer vor den
Spiegel geſtellt, die wohlgepflegten Hände über den gerundeten
Leib gefaltet und ſich gefragt haben „Alexander, ſiehſt Du
denn wirklich ſo radikal aus?“ (Stürmiſche Heiterkeit.)
Die Löſung des Geheimniſſes, wie Herr Prof. Arndt dazu
gelangt iſt, ſich als Kandidaten aufzuſtellen, liegt lediglich
darin, daß er Bergrat iſt. Er glaubt, die zahlreichen
Bergarbeiter des Bezirks drücken laſſen zu können, daß ſie
ihn wählen. (Zuruf: Die werden ſich hüten!
(Heiterkeit). Das hoffe ich auch!l Daß das Ziel erreicht
wird, glaube ich nicht; aber die Abſicht, die Berech-
nung hat obgewaltet, und da muß ich denn doch ſagen

Manche Handwerke, die noch vor einigen Jahrzehnten (Lebhafte Zuſtimmung.)
groß und mächtig waren, ſind verſchwunden und überwunden.
Der Webermeiſter iſt zum Fabrikarbeiter geworden.

bloßen Flickmeiſtern geworden. Was in ihren Schaufenſtern
ausliegt, haben ſie geka uft, nicht ſelbſt probuziert. Sie
können den Kampf mit dem Kapital nicht aufnehmen, und
es hilft ihnen nichts, wenn ſie ſich einen Abgeordneten kaufen
und in den Reichstag ſchicken; mit Erfolg kann ſich eben

niemand der naturgemäßen wirtſchaftlichen Entwickelung ent
t gegenſtemmen.

Einer der lauteſten Vertreter des Handwerks iſt der Frei
die wirtſchaftlichen Grundſätze des Mancheſtertums vollſtändig herr v. Stumm, der ſich ſelbſt rühmt, von der alten Zunft

pleite gemacht, und von der Partei ſind nur Ruinen übrig der Hammerſchmiede abzuſtammen. Es iſt aber der reine
geblieben, deren eine und gewiß nicht die unſympathiſchfte Hohn, wenn er das thut, denn mehr als andere hat gerade

Herr Dr. Meyer iſt. Anerkannt muß werden, daß er
ſeinen wirtſchaftlichen Grundſätzen in guten und böſen
Tagen treu geblieben iſt.

(s Politiker iſt er aber ſeinen liberalen Grundſätzen
nicht treu geblieben. Er hat für das Ausnahmegeſetz ge
ſtimmt und ſich dadurch des Namens eines Liberalen un
würdig gemacht. Herr Dr. Meyer iſt ſich theoretiſch ſo
vollſtändig klar, daß ſeine Zuſtimmuag zu dieſem Geſetze,
die kein Akt der Not war, ihm für alle Zeiten die Stim-
men der Arbeiter nicht nur, ſondern auch die der ehrlichen
Liberalen rauben muß. Es war ein Bruch mit ſeinen
Grundſätzen.

Aber auch die wirtſchaftlichen Grundſätze des Herrn Meyer

er durch ſein Rieſenetabliſſement das Handwerk der Hammer-
ſchmiede mit ausrotten helfen. Vor einigen Tagen iſt für

rrn Kühme auch Herr Jacobskötter aus Erfurt in die
chranken getreten. Nun, dieſer Herr hat ein Konfektions-

geſchäft, in dem Kleider von jüdiſchen Lieferanten ausliegen,
über die er ſonſt ſo gern ſchimpft. Auch Herr Kühme,
der ſich „Werkzeugmeiſter“ nennt, iſt ja nichts andres als
bloßer Händler. Das ſoll kein Vorwurf für ihn ſein, aber
es beweiſt, daß die Verhältniſſe ſtärker ſind als wir.

Der Bund der Landwirte verlangt Entſchädigung
dafür, daß infolge des Welthandels die Preiſe geſunken ſind.
Wer aber hat die Gaſtwirte, Schmiede, Stellmacher u. ſ. w.
auf dem platten Lande entſchädigt, die durch den Bau von

Unddie meiſten Kleinhandwerker ſind zu Händlern nnd

und Praxis im Chriſtentum aus.

Als vierter und letzter Kandidat bewirbt ſich um Jhre
Stimme unſer Parteigenoſſe Fritz Kunert. Jch brauche
von ihm nicht viel zu ſagen, denn gute Ware empfiehlt ſich
ſelbſt (Heiterkeit). Die Entſcheidung kann nicht heißen
Hier Kunert, da Kühme, dort Meyer, dort Arndt, ſondern

Hier Sozialdemokrat, dort Beſchützer der heu-
tigen unſeligen „Ordnung“, die ich Jhnen gezeich
net habe.

Genoſſe Kunert iſt heftig angegriffen worden, weil er ſi
als ehrlicher Mann Jhnen als Republikaner und Atheiſt
vorgeſtellt hat. Man hat geſchrieben, einen ſolchen Mann
z wählen, wäre „Verrat am Vaterlande“. Zunächſt hat
er Reichstag nicht zu entſcheiden, ob es einen „lieben

Gott“ giebt oder nicht. (Heiterkeit) Und wenn eine
ſolche Abſtimmung vorgenommen würde und jeder hätte vor
ſeinem Herzen eine Glastafel, da würde man ſeltſames zu
ſehen bekommen. (Große Heiterkeit) Mag nur jeder
als braver Menſch leben und handeln, wie
Kunert es thut; was er dann glaubt, iſt ſeine perſönliche
Sache. Aber gerade die „ſchriſtlichen“ Parteien ver
geſſen des Spruches: Liebe deinen Nächken wie Dich
ſelbſt. Das Geſinde der „chriſtlichen“ Oſtelbier lebt miſerab-
ler als die Pferde der Herrſchaft. Und wer dem verlaſſenen
Geſinde helfen will, wie neuerdings einige Pfarrer die den
Geiſt des Chriſtentums ernſter nehmen, dann ſchreien die
„chriſtlichen“ Junker: „Verflucht ſeid ihr!“ So ſieht Theorie

Schon vor Jahrtauſen-



Moſes den ſiebentene
da zetern ſie. Und dieſe Leuten wollten uns

rim hnen lehren? Fürwahr, wir halten den Vergleich
auch darin ſehr gut aus! (Stürmiſcher Bei

all.f Vuch daraus, daß Genoſſe W und ehr
lich als Republikaner bekannt hat, läßt ſich im geringſten
nicht ein Vorwurf Sind nicht die Hamburger,
Lübecker und Bremenſer verfaſſungsmäßige RepublikanerWenn in dieſen drei Republiken jemand r die Monarchie

ſchwärmt, ſo thut er genau dasſelbe, als wenn ſich Kunert
bei uns als Republikaner bekennt. Jſt es für uns ein
Vorwurf, daß wir Republikaner ſind, ſo befinden wir uns
jedenfalls in ſehr guter Geſellſchaft, denn die Herren
Senatoren von Hamburg, Lübeck und Bremen ſind ſehr
reſpektable Perſonen. (Große Heiterkeit.) Am ausgepräg-
teſten iſt der „monarchiſche Gedanke“ in Rußland und der
Türkei. Wer von Jhnen würde die dort herrſchenden Ver
hältniſſe vorziehen vor denen in der „Republik“ Schweiz
Alſo das offene Glaubensbekenntnis, das Kunert Jhnen ab-
gelegt hat und das nur von ſeiner großen Gewiſſenhaftigkeit
zeugt, damit ſie genau wiſſen ſollen, woran ſie mit ihm ſind,
iſt alles andere für ihn als ein Vorwurf.

Er iſt der einzige Kandidat, dem Sie Jhre Stimme geben
dürfen. Sorgen Sie dafür, daß er am 30. Juni als
Sieger aus der Wahl hervorgeht. r
ſtürmiſcher Beifall und Händeklatſchen folgte dieſer zwei
ſtündigen Rede.)

Mit einem begeiſtert aufgenommenen dreifachen Hoch auf
die internationale Sozialdemokratie wurde die Verſammlung
geſchloſſen.

Deutſcher Reichstag.
110. Sitzung vom 20. Juni 11 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht e die Fortſetzung der zwei
ten Beratung des Bürgerlichen Geſetzbuches.

Zur Geſchäftsordnun emerkt Ab elhaben (Antiſ.):gNach der geſtrigen ellung der Ta esordnung habe er ange
nommen, daß die Geſamtabſtimmung über die Gewerbeordnungs-
novelle heute an erſter Stelle kommen würde. Er beantrage das
jetzt, um zu konſtatieren, daß der den man befähigtalte, den Entwurf des Bürgerlichen Ge chbuches zu beraten,

w. e ſei, über dic Novelle abzuſtimmen.
bg. G ttet, dem Verlangen Vielhabens nichtröber (Ztr) b

uzuſtimmen. Er ſei bereit, auch über die Gewerbeordnungs-Novelle abzuſtimmen, aber erſt wenn die Reihe daran gekom-

men ſei.
Abg. Liebermann von Sonnenberg: Das Präſidium ſtellte
ſtern feſt, daß das Haus beſchlußfähig iſt. Es ſei auch unge-r Stunde beſchlu fähig geweſen. In der Garderobe S

ber 200 Hüte gehangen. Es ſei aber üblich, daß die Beſucher
des Hauſes, welche mit den Abgeordneten kämen, ihre Hüte gleich
falls in die Garderobe hängen.

Präſident von VBuol weiſt es entſchieden zurück. daß irgend
welche d in die Richtigkeit der geſtrigen r der Be

e

D.

jchlußfähigkeit des Hauſes geſetzt werden. ien 206 Mitglieder
anweſend geweſen. Daß die Abſtimmung über die Gewerbeord-
nungs Novelle geſtern nicht vorgenommen worden ſei, beruhe auf
dem Wunſche eines großen Teiles des Hauſes. Aus demſelben
Grunde ſei ſie heute nicht an die erſte Stelle der Tagesordnung
sehett worden.

g. Spahn (Ztr.) konſtatiert, daß Abg. von Liebermann die
Unwahrheit geſagt habe, wenn er behaupte, es ſeien geſtern Hüte
von Beſuchern mitgezählt. Zuſtimmung
r ickert (Freiſ. der bittet, die Herren des Hauſes

nigt n einen fortwährenden e zu J
achdem von Liebermann die Bemerkungen Spahns zurück

ewieſen, wird der Antrag Vielhaben gegen die Stimmen der
tiſemiten abgelehnt und die Weiterberatung des Bürgerlichen

Geſetzbuches vorgenommen. Zur Debatte werden zunächſt die
geſtern ausgeſetzten S 130 und 134 geſtellt, Rechtsgeſchäfte, welche
en Mi ſevuches Verbot bezw. gegen die gute Sitte verſtoßen,

nd nichtig.
Abg. Stadthagen (ſoz.) begründet die zu beiden Paragraphen

eſtellten Anträge Auer, wonach der Zuſatz der Kommiſſion zu
134 geſtrichen werden ſoll, welcher die Nichtigkeit von Rechts

in feſiſtellt, durch welche Vermögensvorteile durch Aus
eutung der Notlage u. ſ. w. gewährt werden und wonach dem

S 134 zugeſetzt wird „oder gegen die öffentliche Ordnung“.
Abg. Haußmann Deutſche Volksp.) beantragt, den Zuſatz der

Kommiſſion zu S 134 zu ſtreichen.
wer Gröber (Ztr.) hält dieſen im Gegenſatz dazu für not

endig.
Abg von Buchka (konſ.) tritt dem Antrage Haußmann bei.
Abg. Lenzmann (Freiſ. Volksp.), der dem Antrage Haußmann

beipflichtet, wünſcht die Anſicht der Regierung hierüber zu hören.
Der Antrag würde der Sozialdemokratie durch parteiiſche Inter
pretation zum Schaden gereichen.

Abg. Stadthagen (ſoz.) bittet nochmals, wenigſtens den zweiten
Abſatz aufrecht zu erhalten, denn unter dieſen fiele auch die wuche-
riſche Ausbeutung der Arbeitskraft. Es ſei ein merkwürdiges
Schauſpiel, daß jetzt Freiſinnige und Konſervative Arm in Arm

und ſich für Streichung dieſer Beſtimmung aus-
prächen.
Abg. Gröber (Zentr.) tritt nochmals für die Beſchlüſſe der

Kommiſſion ein; es ſei nach den bei dem Wuchergeſetz gemachten
Erfahrungen nötig, den zweiten Satz des S 134 als Auslegung
des en Satzes beizubehalten.

Nach weiterer Debatte an welcher a v. Buchka, Haußmann,
v. Dziembowski und Lenzmann r werden die Anträge
Auer und Haußmann abgelehnt und die Kommiſſionsfaſſung bei
den Paragraphen 130 und 134 angenommen.

a t die Beratung des zweiten Buch es: Recht der Schuld
verhältniſſe.

Die rig Haußmann und Auer zu S 303 werden abgelehnt.
Die S8 235 bis 317 werden nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion
angenommen

u S 318 liegt ein Antrag Auer vor, der bei einem Arbeits
vertrage dem Arbeiter im Falle des Nichtzuſtandekommens desſelben
gewiſſe Vorteile ſichern will.

An der Debatte nehmen teil: Frohme (ſoz.), Bachem (Zentr.),
Lenzmann (Freiſ. Volksp.), v. Cuny (natl.) und Geh. Ober

Struckmann, welch letzterer den Antrag bekämpft
und die Kommiſſionsfaſſung als dem Intereſſe der Arbeiter dienend
hinte Der Antrag wird abgelehnt. Die Fs 318 bis 542 werden
nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion angenommen.

S 546 ſetzt feſt, daß der Vermieter ohne Einhaltung einer Kün-
digungsfriſt das Verhältnis kündigen kann, wenn der Mieter un-

einer Abmachung des Vermieters, einen vertragswidrigen
ebrauch der Sache fortſetzt. Hierzu liegt ein Antrag Auer

vor, Krilnrn „ein“ und „vertragswidrigen“ zu ſetzen: „erheblich“.
Der Antrag wird als erſte Aenderung gegenüber den Kommiſſions-
beſchlüſſen m ebenſo werden die S 547 bis 551 an-
genommen. Die s 552 bis 556 welche das Hausrecht des Ver
mieters i einem gegen das bisherige Recht günſtigen Sinne be
handeln, ſollen gemäß dem Antrage Auer ganz geſtrichen werden.

Abg. Frohme (ſoz.) begründet dieſen Antrag, der im Intereſſe
der kleinen Leute durchaus notwendig ſei. Das Retentionsrecht
des Vermieters vernichte oft die Exiſtenz ganzer Familien, ein
Exiſtenzminimum müſſe auch dem Aermſten gelaſſen werden. Der
Sei dürfe nicht das Recht haben,

aße zu ſetzen.
digkeit.

aben, ganze Familien auf die
Der Antrag ſei eine ſozialpolitiſche Notwen

m. Abg. Gröber glaubt, das ti einen
gerſt daß dieſe Ar bald ngriff genommen werden

Der ſozialdemokratiſche Antrag wird abgelehnt. Die g9 6557 572
werden erändert angenommen.Abg. S als S 5724 oder an einer andern

„Verträ in dencks r le in dieſen l
ausgedrückten Gründen dem Vermi ufeter das Recht einſeitiger
hebung des Mietsvertrages oder des Rücktritts vom Mietsvertrag
einräumt oder ſich einer onventionalſtrafe in einer größeren h
als eines Wochenzinſes unterwirft, ſind ungiltig.“ Redner
zur Begründung aus, es müſſe klar und unzweideutig f
werden, aus welchen Gründen Mietsverträge überhaupt un
glig erklärt werden dürfen. Schon aus dem Grunde, weil viele

eisverträge dem Vermieter das e ewährten, ſchon wegenjeder Kleinigkeit, z. B. wegen eines etoves gegen die Haus
ordnung, wie Holzzerkleinerns in der Wohnung die Mieter auf
die Straße zu ſetzen.

Nach Ablehnung dieſes und einer An a anderer ſozialdemokratifcher Anträge werden ohne weſentlich ebatte die s 552 603

nag den Kommiſſionsbeſchlüſſen
usgeſetzt wird die Beratung über die 88 604-641 „Dienſt-

vertrag und Werkvertrag“, ſowie über den Antrag Auer von r
ab 12 Paragraphen über den Arbeiisvertrag einzuſchieben. Unter
Ablehnung eines Antrags von Dziembowski zu S 643 und eines
Antrages Auer zu 8 werden die 88 642 818 angenommen.
Aus wird ſerner die Beratung über die 88 819 und 819a
„Wildſchadenerſatz“ und S 823 flicht der Beamten“. Darauf
wird der ganze Reſt des zweiten Brches angenommen. Schließli
wird auch das dritte Buch ohne Debatte angenommen. Darau
vertagt ſich das Haus auf Montag 12 Uhr. Reſt der heutigen
Tagesor u ritte Beratung des Swetegeſehen

Abg. Dr. Vielhaben beantragt die Schlußabſtimmung über die
Gewerbeordnungsnovelle an zweite Stelle zu ſetzen. Der Antrag

n en ene Sitzun ontag r.a
uß 4 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Zu den Wahlen in den Reichslanden. Daß es

in einem Militärſtaate wie Deutſchland ohne Aufbietung von
Soldaten nicht abgeht, iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich, doch
richtete ſich diesmal der militäriſche Schutz nicht gegen die
Sozialdemokratie, ſondern gegen ſonſt ganz harmloſe Landleute in der Gemeinde Roſenau bei Baſel Der dortige

Bürgermeiſter lebte mit ſeiner Gemeinde ſeit längerer Zeit
ſchon im Streit, der nun bei der Wahl in aller Heftigkeit
aufloderte; Drohungen ſollen gegen ihn gefallen ſein und er
wandte ſich deshalb an die Kreisdirektion um Schutz: ſie
ſprang ihm mit 15 Mann Jnfanterie bei. Ueber die ſonſt
ſo friedliche Gemeinde wurde ganz plötzlich eine Art Be-
lagerungszuſtand verhängt. Die Aufbietung des Militärs
war aber ziemlich überflüſſig, da nicht die geringſte Aus-
ſchreitung vorgekommen iſt; wohl aber wurde der Bürger-
meiſter mit großer Majorität weggewählt, wovor ihn auch
die Soldaten nicht ſchützen konnten.

Staatsretterei. Ein eigenartiges Vorgehen der Barmer
Polizeibehörde iſt jetzt bekannt geworden. Sie hatte in der
letzten Zeit mehr den Ausſchluß von Mitgliedern
aus Kriegerveinen veranlaßt, angeblich weil die Be
treffenden Sozialdemokrat ſeien. Gewöhnlich ließen die Be
treffenden dies über ſich ergehen doch drei Mitglieder des
Vereins „Kaiſer Friedrich“, die ebenfalls auf Anordnung
der Polizeibehörde ausgeſchloſſen worden, weil ſonſt der
Verein geſchloſſen werden ſollte, reichten gegen den Vorſtand
des Vereins Klage ein. Die Sache hat ſchon einmal zur
Verhandlung geſtanden, mußte jedoch vertagt werden, da der
Kommiſſar erſt die Erlaubnis der vorgeſetzten Behörde ein
holen mußte, um ſein Zeugnis niederlegen zu können. Er
ſagte in der heute ſtattgefundenen erneuten Verhandlung aus,
daß die polizeilichen Ermittelungen ergeben hätten, daß die
Kläger Sozialdemokraten ſeien, während der Vorſtand des
Vereins deponieren ließ, daß ihm nicht bekannt ſei, daß ſie
der ſozialdemokratiſchen Partei angehörten. Er habe ſie
jedoch aus dem Verein ausgeſchloſſen, da die Polizeibehörde
ſonſt die Schließung herbeigeführt haben würde. Das Urteil
wird in den nächſten Tagen verkündet werden. Ueber die
Einzelheiten der polizeilichen Ermittelungen verweigerte der
Kommiſſar die Auskunft.

Woher nimmt denn die Polizei überhaupt das Recht, ſich
in interne Vereinsangelegenheiten zu miſchen

i

So lange
die Vereine ſich an die Statuten halten, hat die Polizei
garnichts dreinzureden.

begeiſtert ſich in einem langen Artikel, der jedenfalls die
Militärſtrafprozeßreform hintertreiben helfen ſoll, der „Dis-
h halber die Kreuz Zeitung. Mit der abgeſtandenen

eisheit der Erhaltung der „Disziplin“ hat die Junkerpartei
bisher alles Neue in der Armee, z. B. das Tragen der
Vollbärte wie die zweijährige Dienſtzeit, bekämpft.

a „um der Disziplin willen“ das grauſame Spießruten
laufen.
Sie, mit dem die Soldaten heute angeredet werden ſollen,
galt den Junkern ſeinerzeit als die ſchlimmſte Untergrabung
aller Diziplin. Und vollends, als nach dem Kriege von
1866 den Soldaten erlaubt wurde, auf der Straße zu
rauchen, wollten ſich die militäriſchen Disziplinfexe die
Haare ausraufen, weil ſie meinten, nun müßte die Armee
aus Mangel an Mannszucht zu Grunde gehen. Wie ein
ſchlechter Witz aus dem Köcher Hammerſteins ſpringt am
Schluß des famoſen Kreuzzeitungs- Artikels der Gedanke her
vor, daß viel nötiger als die Oeffentlichkeit im Militärſtraf-
verfahren die Oeffentlichkeit im ehrengerichtlichen Verfahren
gegen die Rechtsanwälte ſei. Wir hätten gewiß nichts da
gegen. Warum aber dann nicht auch die Oeffentlichkeit der
De rhanh lungen der Offiziers Ehrengerichte, wackere Kreuz
zeitung

Soldatenſelbſtmorde. Es iſt eine alte Erfahrung,
daß Selbſtmorde unter den Soldaten faſt immer in einem
Zuſtande großer körperlicher und ſeeliſcher Erſchlaffung ver
übt werden. Wenn ein unglücklicher Rekrut bei ſchwerem
Dienſt ſich durch Zufall, Ungeſchick oder Unfähigkeit auch
noch eine oder mehrere Strafen zuzieht, ſo bildet ſich bei
ihm leicht der Gedanke, daß er nur durch den Tod aus all
dem Leid herauskommen könne. Ein Beiſpiel hierfür liefert

Sogar der Erſatz des „traulichen Du“ durch das

e

wieder ein Soldatenſelbſtmord im Münchener Leibre i

n e an be ine
angeſtrengt exerziert und dann a totmüde in derrn angekommen. Dies hinderte aber einen Unteroffizier

nicht, den der ihm nicht ſtramm gern rwar, wiederholt antreten zu l und e ießl
en dieſes Verbrechens zu melden, was armen Teufel

drei Tage Mittelarreſt eintrug. Aus Erregung darüber
ne ſich dann der Unglückliche das Leben.

ückwärts ſtatt vorwärts! ein Reichs Ver
einsnotgeſetz e die Zuſtimmung des Bundesrates erlangt,
wird von dem Miniſterialrat der Poſt bereits mit großer
Beſtimmtheit angekündigt. Die Poſt meldet, daß das an
ſich unhaltbare Verbot der Verbindung der Vereine nur

reisgegeben werden dürfe gegen anderweitige Verſchärfungenes Vereinerechts mittels der Landesgeſetzgebung.

ſer Sozialdemokratie wird ſich mit allem abzufinden
wiſſen

„Der Grundpfeiler der preußiſchen Geſchichte.“
Bei dem den e das das Offizierkorps des Eliſabeth-
regiments wegen ſeiner Ueberſiedelung in ſein neues Kaſerne
ment bei Weſtend veranſtaltet hat, brachte der Kaiſer einen
Trinkſpruch aus, worin er u. a. ſagte

„Das Offizierkorps iſt gewiſſermaßen der Grundpfeiler der
reußiſchen Geſchichte, innerhalb deren ſich der Kodex entwickelt
at, nach dem das preußiſche Offizierkorps zu leben, zu denken

und zu ſprechen gewohnt iſt.“Richt weniger als 32 Generagtke der preußiſchen
Armee ſind im laufenden Vierteljahr, ſo wird in der Voſſ.
Zig. zuſammengerechnet, zur Dispoſitton geſtellt, da-
runter 10 im April, 7 im Mai und 15 im Juni. Die
letzte Sonderausgabe des MilitärWochenbl. zählt nicht weniger
als 12 Generale auf, die zur Dispoſition geſtellt werden.
Unter den verabſchiedeten Generalen befanden ſich ein kom-
mandierender General (v. Blume vom 15. Armeekorps),
3 Diviſionskommandeure (v. Münnich von der 15., v. Alten
von der 18. und v. Lenke von der 19. Diviſion), ferner
22 Brigadekommandeure, darunter 16 von der Infanterie
und 6 von der Kavallerie, 4 Feſtungs- oder Stadtkomman-
danten, und zwar die von Danzig, Diedenhofen, Glogau
und Darmſtadt, der Direktor der Kriegsakademie General
der Kavallerie v. Brauchitſch und der Direktor des Departe-
ments für das Jnvalidenweſen Generalleutnant v. Spitz.
Von den verabſchiedeten Brigadekommandeuren entfallen allein
6 auf das 2. Armeekorps. Selbſt im Jahre 1888, in dem
ahlreiche ältere Offiziere penſioniert wurden, ſind in keinem

Vierteljahr ſo viel Penſionierungen vorgekommen wie im
laufenden Vierteljahr.

Ein nettes Eingeſtändnis macht das klerikale Haupt
blatt, die Augsburger Poſtzeitung, in einem Artikel über die
Regentſchaft in Baiern. Danach hat die ultramontane
Partei ſchon im e 1875 gewußt, daß König
Ludwig II. irrſinnig ſei. Das Blatt ſchreibt: „Jm
Jahre 1875 hatte der König den Verſuch gemacht, das
liberale Miniſterium Lutz zu beſeitigen. Allein der damals
Berufene lehnte ab, weil er aus den Verhandlungen mit
dem König die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß derſelbe
irrſinnig ſei.“ Der damals Berufene war der
Zentrumsführer Freiherr v. Frankenſtein. Er
war durch andere triftige Gründe abgehalten, das Miniſterium
u übernehmen. Als die Entmündigung des Königs imFahre 1886 erfolgte, kam Frankenſtein in überhaſteter Eile

nach München und ſuchte nun die Miniſterportefeuilles für
ſich und ſeine Parteifreunde zu erobern. Der Plan miß-
iang jedoch. Der Prinzregent hielt an den Miniſtern feſt,
die ſo lange Jahre die Regierung unter einem kranken König
geführt hatten. Für uns iſt das Wichtigſte an der Sache,
daß das Volk ein Dutzend Jahre lang von einem verrückten
König regiert worden iſt und hat's garnicht gemerkt.

Der Bund der Landwirte will für ſeine Mitglieder
ein Vereinsabzeichen einführen. Ein Zirkular an die Ver
trauensmänner empfiehlt zu dieſem Zwecke eine Nadel aus
legiertem Metall in ſtarker Verſilberung, die ein Bild zeigt,auf dem ein Groß und gleingrundbeſiher ſich unter der

Deviſe: „Das ganze Deutſchland ſoll es ſein“ die Hand
reichen. Der Vorſtand des Bundes der Landwirte hat mit
einer Firma ein Abkommen der Art getroffen, daß bei dem
Vertriebe der Nadel (zu 1 Mark) der Bundeskaſſe bei
großem Abſatz ein Ueberſchuß von 10 000 Mark und mehr
übrig bleibt. Es kann um die Finanzen des Bundes nicht

ſonderlich beſtellt ſein, ſo bemerkt die Voſſiſche Zeitung
Für die Heimlichkeit des Militärſtrafverfahrens höhniſch, wenn ihm ſchon an dem nötigen „Nadelgelde“ ge-

bricht.
Ein Veleidigungsprozeß, der auf die Behandlung

des „Geſindes“ in Oſtelbien eini, e grelle Schlaglichter
wirft, wurde am 16. Juni vor dem Reichs gericht ver

W handelt. Die Reviſionsinſtanz beſchäftigte ſich zum zweiten
äre

es immer nach dieſer Weisheit gegangen, wir hätten heute
mal mit der Anklage gegen den Ackerbürger Maximilian
Szydlowski aus Storchneſt. Nachdem ein freiſprechendes
Urteil aufgehoben worden war, hat das Landgericht Liſſa
i. P. den Angeklagten am 24. April wegen Beihilfe zur
Beleidigung zu 5 Tagen Gefängnis verurteilt. Es handelte
ſich dabei um folgenden Sachverhalt: Die Dienſtmagd K.
hatte ſich, wie ſie glaubte, mit vollem Rechte, aus ihrem
Dienſte entfernt. Der Diſtriktskommiſſ ar P. bezweifelte
jedoch die Rechtmäßigkeit ihrer Handlungsweiſe und nahm
ſie dafür in eine Polizeiſtrafe. ußerdem machte er ihr
wegen ihres „Vergehens“ ſehr eindringliche Vorhaltungen.Die K, welche ſich hierdurch ſchwer gekränkt fühle ließ

ſich, da ſie des Deutſchen nur unvollkommen, des Schreibens
aber garnicht kandig iſt, durch den Angeklagten Szydlowski,
der in dergleichen Dingen Uebung beſitzt, eine Eingabe anden Landrat in Liſſa anfertigen und ſandte ſie auch ab. Sie

bat darin um Schutz gegen den Herrn Diſtriktskommiſſar,
der ſie zu einer ungerechten Polizeiſtrafe verurteilt, Schwind-
lerin genannt und am Arme geſchüttelt habe. Weiter
hieß es in dem Schreiben, der Beamte behardele die Leute
nicht höflich und habe ſie als Arme zu gunſten eines Reichen
gequält, was dem Geſetze keine Ehre bringe. Das Reichs
gericht hob ſodann das Urteil auf und verwies die Sache
an das Landgericht Poſen. Die Feſtſtellung der Beſeidigung
aus Form und Umſtänden wurde für bedenklich erachtet.
Wenn die K. ſich für gequält hielt, ſo mußte ſie das auch
ſagen dürfen.



Wie verrohend der Kolonialſport auf dielturträger“ in Afrika wirkt, erhellt r
ef eines gegen Sportsmannes, der dieſer Tage in

L e veröffentlicht wurde. Dort iſt u. a.
zu leſen

„Es würde ihnen ein netter En rin S v e teniederzuknallen und ſteigen e hen e
e

„Kürzlich wurden einige in der Stadt gefangen und als
ione oſſen. Es war von m Jntereſſe, dabei zuzu

t Große Menſchenmaſſen en hinaus und ſagen zu.
e Verurteilten wurden zehn Ellen von der feuernden Ab-

teilung aufgeſtellt und die Soldaten ſchoſſen alle auf einmal
auf ſie. So etwas iſt hier ein ganz netter Anblick. Zu
er e gelang es mir um die Welt nicht, einen hängen zu
ehen, hier draußen aber iſt es ein Vergnügen, beſonderst ſie in der Schlacht um be Weire nieder-

Mit welcher rohen Gefühlloſigkeit die Sache getrieben wird,
zeigt auch folgende Stelle:

ſt n wurden drei Eingeborene als Spione gehängt. Sie
marſchierten aus der Stadt ungefähr eine halbe Meile weit.
An die Aeſte eines Baumes wurden Stricke gebunden, man ließ
ſie hinaufklettern, die Stricke wurden um ihre Hälſe geſchlungen,
dann hieß man ſie herabſpringen, ſodaßſiehingen.
Einer wollte eine Zeitlang nicht. Er perſ mit
Mr. Colenbrander zu ſprechen. Dieſer fragte ſchließlich:
Kannſt Du Buluwayo ſehen?“ Der Nigger ſagte „Ja“.

Mr. Colenbrander ſagte: „Sieh es Dir genau an, denn Du
wirſt es nie wieder ſehen.“ Der Nigger that es und ſagte dann
„Leben Sie wohl, Mr. Colenbrander.“ Dann ſprang er herab.“

Der Brief erinnert lebhaft an gewiſſe Schilderungen desDr. Pe ters, in denen er vom Niederknallen und Aufhängen

von unglücklichen Schwarzen ſpricht, als handle es ſich um
Veranſtaltung von Vergnügungen zur Unterhaltung der
Augenzeugen. So trägt der Kolonialſport „europäiſche
Kultur“ nach Afrika!

S S.

Ausland.
Jtalien. Crispi verlangt Unfallrente. Crispi

W bei dem Rechnungshof den Antrag auf Auszahlung einer
ergütung von 280 000 Lire geſtellt. Der hohe Anſpruch

ſoll ſich darauf ſtützen, daß Crispi dem Staat über zehn
Jahre, darunter drei Jahre als Miniſterpräſident, gedient
habe. Hat er als Miniſterpräſident noch nicht genug zu-
ſammengeſtohlen

Dänemark. Jn Kopenhagen be ing am Freitag 12. Juni diedäniſche Sozialdemokratie, wie de ch, die Feier des Ver-
faſſungstages. Dieſe Feier altet ſich von Jahr zu Jahr

u einem immer großartigeren Volksfeſt. Um 2 Uhr nachmittags
etzte ſich der aus Arbeitervereinen beſtehende gewaltige Feſtzug
n Bewegung. Unter Führung des „Sozialdemokratiſchen Vereins

beteiligten ſich daran 166 Vereine mit etwa 200 Fahnen und ca.
27 Muſikkorps. 22 Jubiläumsbanner waren außerdem von der
e tetleitung angeſchafft, welche prächtig mit Symbolen und Jn-
ſchriften geſchmückt waren, die ſich auf das Jubiläum der Partei
und auf die Thätigkeit der verſchiedenen geh herein bezogen.
Von den Deviſen ſeien genannt: „Politik iſt Brot!“, „Das Wahl
recht iſt unſere Barrikade!“, „Die Arbeit iſt ihres Lohnes wert
Unter den Klängen des bewegte ſich der Zug
an dem reichgeſchmückten Vereinshauſe, vor dem eine mächtige
Ehrenpforte errichtet war, und woſelbſt auf beſonderer Tribüne
ein Muſikkorps war, vorüber nach dem Nörrebrofelde
zu. Etwa 25 000 Männer und Frauen nahmen an dem Zuge
teil. Zu einem Triumphzug wurde der Marſch durch das Arbeiter
viertel, wo faſt jedes Haus feſtlich geſchmückt war. Auf dem
Nörrebrofelde wurden um 6 Uhr von 4 Tribünen herab, Reden
ehalten, welche die Entwickelung der Sozialdemokratiefent den 25 Jahren ihres Beſtehens in Dänemark be-

retten und in welchen erweitertes Stimmrecht gefordert wurde.
ochrufe wurden auf die internationale Sozialdemokratie,

die Feſt Verteilung des Arbeitsertrages und die
Volksfreiheiheit ſowie auf ein gutes Zuſammen wirken
der verſchiedenen Oppoſitionsgruppen a hen Die
Liberalen hatten nämlich Deputationen zu der Fe tverſammlung
entſandt. Um Mitternacht erſt fand das ſchöne Feſt auf dem
elektriſch erleuchteten Felde ſein Ende, woſelbſt den Tauſenden
a enſchen von 6 großen Orcheſtern zum Tanze aufgeſpielt
wurdeWas ſagſt Du, deutſcher Phitiſter, zu einem ichen von Sozial
demokraten begangenen politiſchen Feſte, bei welchem ſozial
demokratiſche Fahnen, ſozialdemokratiſche Muſik und ſozialdemo-
kratiſche Redner über Internationalismus unbehindert ſich ent
ſatten dürfen, ohne daß Polizei und Gendarmen mit Säbel und

evolver und ganze rer kg mit ſcharfgeladenen Ge
wehren, wie das z. B. bei den ſozialdemokratiſchen Maifeiernu. a. auch in Hoane a. S üblich war, aufgeboten werden, um
all das eventuell zu unterdrücken Da ſtehen Euch wohl die
ſag zu Berge vor Anſregnn und Angſt. Ja, die Dänen ſie

aben wenigſtens eine Verfaſſung die ihnen bürgerliche Freiheit
gewähr eiſtet und die nicht durch verrottete alte Geſetzesſchmöker
und Polizeiwilltür illuſoriſch gemacht werden kann. Wann
wird das deutſche, das ſtolze „ſieghafte“ Volk, das die Dänen
1864 niedergeſchmettert hat, ſich ſolcher Freiheit rühmen können,
wie das daniſche? Das deutſche Volk, die deutſchen Arbeiter
erſcheinen den däniſchen gegenüber ſowohl in politiſcher, als auch
in wirtſchaftlicher Beziehung wie Sklaven. Der peitſchenſchwingen
den Aufſeher Zahl iſt Legion!Afrika. Der Sozialismus im ſchwarzen Erdteil. Aus
Johannesburg (Transvaalrepublik) wird dem Vorwärts ge
ſchrieben: Am 9. Mai dieſes Jahres wurde hier ein ſozia
liſtiſcher Arbeiterverein, der Verein Vorwärts gegründet Die
dortigen deutſchen Genoſſen bitten, das als ein Zeichen zu
betrachten, daß die im Vaterlande ausgeſtreute Saat auf
der ganzen Welt Früchte zu tragen beginnt.

Volizeiliches und Gerichtliches.
s Wegen Beleidigung des Hofer Stadtmagiſtrats wurde der

veranuvertiiche Redakteur der Oberfr. Volksztg. Genoſſe Ferd.
Geißler von Hof, zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt.

8 Braunſchweig. aifeſt- Nummer 1895.nachmittag wurde endlich die ſeitens des Gerichts konfiszierte und
durch gerichtliche Entſcheidung kürzlich wieder freigegebene Majfeſt
Nummer des vorigen Jahres zurückgegeben. Das Gericht hatte
aber zugleich entſchieden, daß der auf der zweiten Seite per nght
Artikel durch Ueberdrucken mit J Farbe unleſerlich gemacht
werden ſolle, und ſo hat denn dieſe einen neuen ſchwarzen Ueber
zieher erhalten, der drei Viertel der Seite einnimmt.

Soziale Ueberſicht.
Lehrlingserziehung in der Großindufſtrie.

Anknüpfend an die Berichte der ſächſiſchen Fabrikinſpektoren,
bemerkt der Reichsanzeiger: „Es iſt im Reichs und Staats
Anzeiger wiederholt auf die erfreuliche Erſcheinung hingewieſen
worden, daß Arbeitgeber der Großinduſtrie ſowohl in Deutſch
land wie in Oeſtreich, der Lehrlingserziehung in ihren B
trieben eine beſondere Fürſorge zuwenden, ja teilweiſe

Freitag

im Kleingewerbe darin übertreffen.

Jedenfalls wird die ein Vor T indieſer Richtung den Jnhabern und Leitern der öroß ebe

immer mehr zur Pflicht machen, zumal da das Han dwerk
tig bei beſſerer Organiſation ſeines Lehrlingsweſens ſch wer
lich in der Lage und re ſein dürfte, dauernd
und in zunehmendem Maße als Vorſchule für die tüch-
u gen dſhſe zu dienen.“n ſolches offiziöſes Eingeſtändnis, daß das Handwerk
ſogar auf ſeinem Spezialgebiete, der Lehrlingsausbildung,
vielfach von der Großinduſtrie überflügelt wird, kontraſtiert
auffällig mit der künſtlichen Aufpäppelung des Handwerks,
n ſich auch die Regierungen noch vielfach angelegen ſein
aſſen.

Zur Irbeiter bewegung.

Achtung, Seiler und Reepſchläger! Die Arbeiter
und Arbeiterinnen der Seilfabrik von Heinſohn u. Ko. in Lauen-
bruch bei Harburg gründeten vor ca. 3 Wochen eine Filiale des
Verbandes der Seiler, Reepſchläger 2e., welche zur Zeit annähernd
100 Mitglieder zählt. Seit der Zeit werden ſeitens des Fabxrikanten
fortwährend Maßregelungen vorgenommen, um die junge Organi
ganiſation wieder zu ſeroren Die Arbeiter genannter Fabrik
wollen nun gegen dieſe Fabrikantenwillkür Front machen, um
unter allen h in der Ausübung des geſetzlich ihnen zu
ſtehenden Koalitionsrechtes unbehindert zu ſein. Nimmt nun Herr
emſohg die Maßregelungen nicht zurück, ſo kommt es zum Aus-
tand. Es werden deshalb alle Arbeiter und Arbeiterinnen dieſes
Berufes darauf aufmerkſam gemacht, damit jeder Zuzug nach Har-
burg ferngehalten wird.

Achtung, Marmorſchleifer! Jm Marmorgeſchäft von
Otto Ehmüller in Mannheim legten zwölf Marwmorſchleifer
wegen Lohndifferenzen die Arbeit nieder. Jhre Forderungen lauten
33 10 ſtündige Arbeitszeit und entſprechende Erhöhung der Akkord-

ne.
Kewerkſchaftskämpfe in Dresden. Es ſtreiken noch

600 Maurer und 20 Erdarbeiter des Dresdener Tiefbau
amtes, die die Erhöhung des r um 3 Pfg. fordern.

Der Streik der e ger als auch der Hutmacher
dauert unverändert fort. Aufgelöſt wurde eine ſtark beſuchte Schuh
macherverſammlung, die am Dienstag abend in Dresden ſtattfand.
Es iſt dies ſeit kurzer Zeit ſchon die dritte Schuhmacherverſamm-
lung, in der der ferbrare nicht ausreden konnte.

Die Schieferdeckergehilfen in München ſind in
den Streik eingetreten. Es arbeiten nur 4 Mann.

Die Schloſſer des Metallwerks von Göggl u. Sohn in
München haben wegen Differenzen mit einem Vorarbeiter die
Arbeit niedergelegt.

Die ſtreikenden Hut macher in Berlin haben am Freitag
acht Verſammlungen abgehalten.

Hamburg. Die Metallwarenfabrik von A. Fleck Söhne
verbreitet unwahrerweiſe das Gerücht, die Sperre über ihre Fa
brik ſei von den Ausgeſperrten aufgehoben. Da die grba er
der Firma A. Fleck Söhne das Verlangen der Einigungs ommiſ-
ſion zu Wiedereinſtellung ihrer ſämtlichen Arbeiter nicht erfüllt
haben, ſo beſteht die Sperre über die Fabrik noch immer fort.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 22. Juni 1896.

Die ſtädtiſchen Schuldiener ſind wohl die am
meiſten vernachläſſigten von allen Angeſtellten des Magiſtrats.
Sie beziehen immer noch den Gehalt, der ſchon vor 30
Jahren gezahlt wurde. Es giebt wohl weiter keine Klaſſe
von Angeſtellten, die in dieſer Zeit bezüglich ihres Gehaltes
nicht mehrfach aufgebeſſert worden iſt. Die Schuldiener be-
ziehen ganze 50 Mk. monatlich (nach Abzug der Verſicherungs
gelder gar nur 48 Mk.) und freie Wohnung. Nun iſt infolge des
Artikels im Volksblatt betr. die Verſicherung der Kehrfranuen
in den Schulen eine Verfügung des Stadtrats Winter er-
gangen, daß die Schuldiener angeben ſollen, ob die Kehr-
frauen zur Verſicherung angemeldet ſind, und daß der
Schuldiener als Arbeitsgeber anzuſehen iſt,
und demnach alſo zu zahlen hat! Auch das noch von
den 48 Mk. Gehalt! Was ſagen die andern Stadträte
dazu, deren Gehalt erſt unlängſt ſo weſentlich erhöht worden
iſt? Hoffentlich nehmen ſich die Stadtverordneten der be-
drängten Schuldiener an.

Aus der Dividendenfabrik. Laut Fabr kord
nung ſollen die Keſſelſchmiede der Halleſchen Maſchinen
fabrik, deren Leiter bekanntlich der ſozialwiſſenſchaftliche
Kommerzienrat Herr Riedel iſt, den vollen vereinbarten
Akkordpreis erhalten, wenn die Arbeit zum Verſandt gelangt.
Statt deſſen müſſen aber die Arbeiter monatelang, ja bis
dreiviertel Jahr warten, ehe einmal abgerechnet wird. Bis
dahin erhalten ſie nur Abſchlagszahlungen von 18 19 Mk.
Die Strafbeſtimmungen werden dagegen genau beachtet. Wenn
mit dem Schweißgelde der Arbeiter gearbeitet wird, iſt es
kein Wunder, daß die Dividende immer höher ſteigt. Aber
was heißt es im Buche Sirach?

*Schwurgerichtsverhandlungen. Heute hat am hieſigen Land
gericht die vierte diesjährige Schwurgerichtsperiode begonnen. Eswird verhandelt: Montag, 22. Junt gegen den Kaufmann
Guſtav Falcke zu Halle a. S. wegen Meineids; Dienstag,
23. Juni, gegen den Polizeiſergeanten Jul. Daenhardt zu
Halle wegen Meineids; Mittwoch, 24. Juni, 5 den Geſchirr-
führer Otto zu Sangerhauſen wegen vorſätzlicher Körperverletzung
mit tötlichem Ausgang; Donnerstag, 25. Juni und folgenden Tag
gegen den Handarbeiter Eduard Lennig zu Oranienbaum wegen
vorſätzlicher Mißhandlung mit tötlichem er Sonnabend,
27. Juni, gegen die Tagelöhnerin Antonie Gelbke zu Polleben
wegen Meineids; Monktag, 29. Juni, e 1. den Bergmann
Heinri. Schöße zu Helbra wegen verſuchter Notzucht un Not
zucht, 2. den Böttergeſellen Guſtav Bruckmann und den Land
wirt Karl Thomas, beide zu Paupitzſch, wegen Notzucht.

yligellt es Immer ſchneidiger geſtaltet ſich unſere Polizei
durch die Teilung der Polizeiverwaltung in die Abteilungen A.
Wohlfahrtspolizei, B. Exekutiv, Kriminal-, Sitten Polizei und
Meldeweſen. Der Chef der letzteren wird Herr Ober Inſpektor
Weydemann, während die Abteilung A. dem Oberb
meiſter reſp. dem zweiten Bürgermeiſter unterſtellt wird. Der Herr
n kann uun eine größere, allerdings auch verant
wortlichere Selbſtändigkeit entfalten. Nun, wir werden ſehen, was
kommt. Nach Vermehrung der Polizeibeamten wird ja von denen
die vor jedem S einen Schutzmann haben möchten, ſehr laut

erufen. Die koloſſale Vermehrung auf das dreifache der Zahl
eit einem nur kurzen Zeitraum genügt noch nicht. Die mit Politik
vielbeſchäftigte Kriminaipolizei hat eine außerordentlicheVermehrung
des Perſonals erfahren. Kundige ſtaunen über die Unzahl der
Zivilbeamten, die die Straßen der Stadt beleben.

Wer hat ein berechtigtes Jntereſſe zur Einſichtnahme
in das von der Armenkaſſe der Stad Halle zuſammengeſtellte und
jetzt in Druck fertig geſtellte Verzeichnis der regelmäßig unter
ſtützten, bezw. in Anſtalten verſorgten Perſonen Die Armen-
birektion giebt durch Zeitungsannonce bekannt daß ſolche Ver
zeichniſſe im Sparkaſſengebäude Zimmer 83 in Empfang genommen
werden können.

Glück auf! Auf dem Salzwerk Solvayhall bei Bernburge

die glitt der Fördermann Karl Bach aus und trug durch den Fall

eine Juskugelung der linken Schulter davon. Er begab ſich nach
d Se lückte. Des Fleiſchermeiſter Wehrmann
Noack glitt ſei der Arbeit S lieſen aus und fiel g
r geneſſer Er erlitt am rechten Ob kel eine tiefe
wunde. Auf dem Roßplatz verletzte der Bergmann Wolf
aus Burgörner bei einem durch Kr e veranlaßten Sturze der
art, daß er in die Klinik geſchafft werden mußte.

Kelbra. Bei der Ky r al Enthüllungses ſtarken Gewitterregens
nd nicht entfernt auf die großen K

emacht hatten. Einzelne hatten kaum
Liter Bier r er Beſuch des Feſtplatzes war durchaus

nicht den Vorausſetzungen dentſprechend.lthaldensleben. Der z hrige Lehrer Friedrich Lüdke
wurde wegen Sittlichkeitsvergehens in neun Fällen, begangen an

zu 6 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt
v

Jlmenau. Später Leichenfund. Der im Jahre 1888
von hier nach der Schmücke zu auf dem Wege begriffen geweſene
Dr. Gülz aus Halle a. S. war dort nicht angekommen und blieb
verſchollen. Jetzt wurde in der Nähe von Stützerbach in einer
F tendichtung des Freiburg-Melmthal-Gehlberger Reviers im

hüringerwalde ein verweſter Leichnam ausgefunden, von dem
man annimmt, daß es derjenige des genannten Verſchwundenen ſei.

Sangerhauſen. Dem auf ſeinem Felde beſchäftigten Bar
bier D. fiel am Donnerstag eine ſeltſame Hin ger S
auf den Rücken. Ein Haſe war's, den eine in den Lüften kreiſende
Gabelweihe Schwere wegen hatte ſaſfen laſſen. Der Haſe
gab nur noch geringe Lebenszeichen von ſich der Barbier deſto
mehr.

Kleine Rrovinzigt ronik. Durch den Blitz wurde die
Windmühle bei Auleben (Sangerhauſen) niedergebrannt.
Rittergut Merbitz bei Löbejün wurden vier Pferde vom Blitze
niedergeſchlagen, eins davon verendete. Als in Halberſtadt
die Frau Flemming wegen Diebſtahls zu 1 Jahr Gefängnis ver
urteilt worden war, überfiel ſie zu em Gerichtshofe die Be
laſtungszeugin, h te ſie, warf ſie nieder und trampelte mit
den Füßen auf ihr herum. Jn Hadmersleben trank ein
Arbeiter infolge einer Wette viel S r Er ſtarb daran.
Dem Ackerer Dietze aus See hauſen ging die Pferde durch.
Er wurde herausgeſchleudert und durch den Sturz getötet Jn
Kretzſchau (Weißenfels) gab der Milan Sträßner auf ſeinen
Schwiegerſohn, den Gaſtwirt Albert Mauersberg eine volle Schrot
ladung aus der Flinte ab, die den i r ſchwer im Geſicht
verletzte In Jlversgehofen bei Erfurt verſtümmelte der
Schuhmacher Sch. ſeine Frau in nicht näher zu bezeichnender
Weiſe; er wurde verhaftet. Jn Magdebur wurde der Mit
inhaber der Dünge und Futtermittelhandlung Lutze u. Heimann,
Herr Albert Heimann wegen Betrugs verhaftet. In Lützen
wurde die Frau des Arbeiters Reuter vom Blitze getroffen und
vorübergehend gelähmt. Der Handelsmann Uebe aus Kütten
blieb auf der Marktfahrt beim Dorfe Nehlitz beim Abſpringen

hängen und erlitt durch Ueberfahrenwerden einen
einbruch.

Verſammlungsberichte.
f. Schneider. Am 15. Juni abends fand in Zahns Reſtau

rant, Martinsberg, eine öffentliche Schneider und Schneiderinnen
Verſammlung ſtatt mit der r 1. Abrechnung vom
hieſigen Konfektions Arbeiterinnen Streik. 2. Abrechnung des
Vertrauensmannes. 3. Neuwahl des Bezirks bezw. des Lokal-
Vertrauensmaunes. 4. Wahl eines Delegierten zu dem am 15. Juli
d. J. in Eiſenach ſtattfindenden n 5. Verſchiedenes.
Die beiden erſten Punkte enthalten die zwei Abrechnungen, dieſelben
werden vom Kollegen Bürger zur Verleſung gebracht, man r
e nicht zu r da das Volksblatt ſie bereits veröffentlicht
at. Die Kommiſſion hatte bei der Abrechnung drei Kollegen
inzugezogen, welche dieſelben mit durchgenommen haben und ihre

klärung abgaben, daß alles ſeine Richtigkeit 5 e. Die Ver
ſammlung iſt einverſtanden und erklärt die Sache für erledigt,
nachdem ein Antrag abgelehnt wurde, der dahin ging eine ge
miſchte Kommiſſion zu wählen, welche die Sache noch einmal
prüfen ſolle. Beim 3. Punkt wird Kollege Bürger wieder als
BezirksVertrauensmann gewählt und nimmt das Amt an. Zum
Lokal Vertrauensmann wird Kollege Laher gewählt, welcher eben
alls das Amt annimmt. Der 4. Punkt wird dadurch erledigt,
aß Kollege Albrecht als Delegierter für den Eiſenacher Schneider

Kongreß gewählt wird. Kollege Raue bringt im Verſchiedenend e des Gewerkſchaftskartells zur Sprache, wonach bei
etwaigen
kommen haben, d. h. je nach der Zahl der Ortsanſäßigen des
rer Berufes. Die Durchführung dieſes Vorſchlages wird
von den Anweſenden für unmöglich gehalten und wurde beſchloſſen,
da die Zeit ſchon zu weit vorgerückt war, in der nächſten öffent
lichen Schneiderverſammlung dieſen Gegenſtand zu behandeln,
ebenſo die Frage: Wie kommt es, daß zwei Berufe die einem Ver
bande angehören, nicht auch gleich Streikunterſtützung bekommen,
wie dieſes hier bei den und Korbmachern der Fall gezeigt

at? Von ſeiten der Kolleginnen wurde angefragt, was zu thun
ei, da Herr Sernau ſein Wort nicht hielt, indem er
ie 15 Proz. nicht nur nicht mehr 'bezahle,

auch gar nicht äußere, warum er ſelbige nicht mehr
u le. Die Frage wird dementſprechend beantwortet und
ollte es eventuell nötig ſein, wird die Kommiſſion noch einmal
ch damit an Hierauf erfolgt Schluß der zum Teil unnötiger

weiſe erregten Verſammlung.

Aus dem Reiche.
Berlin. Nicht einmal mehr als Volksredner zieht der

ausgediente Hofprediger Stöcker! Eine auf Montag einberufeneVerſommiung war nur von etwa 8 Perſonen beſucht. Ein toter
Mann, ein armer Mann!

Berlin. Der hieſige Magiſtrat lehnte es ab, für das
Treitſchke Denkmal einen Beitrag zu leiſten. Das iſt ver
en gehandelt. Das fehlte denn noch gerade, daß jedem
höfiſchen Geſchichtsklitterer auf Koſten der Gemeinden Denkmäler
geſetzt würden. Eine ſolche Zumutung iſt als unverfroren zu be
zeichnen. Man wird wohl wenige Kameele finden, die für den
politiſchen Renegaten Treitſchke Denkmäler errichten Humor
genug haben. Wie man ſagt, ſollen dem Erfinder der Erbs
wurſt auch Denkmäler geſetzt werden und zwar aus den unver-

ondern

Roßſchlächter wurde dabei betroffen, wie er 200 Pfund Ge-
chlechtsteile von Bullen, die auf dem Schlachthofe als wertlos
ortgeworfen werden und die er für 7 Pf. das Pfund erworben

hatte, unter die Wurſt hacken wollte. chon ſeit 2 n hat
adung erwöchentlich der Menſch d Wengf eine ſolche ekelhafte

halten und natürlich auch verarbeitet.
Wurzen. Eine furchtbare en rer kultg hat im
r des Mechanikers Max Brommer r 1ie am ſchwerſten verletzte Waſchfrau verehel. Liebel iſt ihren

Brandwunden erlegen. Sie hinterläßt drei Kinder. An dem Auf-
kommen der ebenfalls ſchwer verunglückten Mechanikergehilfen
Adolf Benndorf und Arno Leutritz wird gezweifelt. Jm ganzen
ind ſieben Perſonen ſchwer verletzt worden. Der Mecha
rommer hatte einen ca. 160 Kilo ſchweren aus Eiſenblech be

ſtehenden Ballon erhalten und wollte davon einen Glasballon
Gaſoline herausnehmen. Kaum hatte Brommer den im engen,

Hofraum lagernden Ballon geöffnet und die Kapfel bei Seite ge
legt, ſo entſtiegen demſelben, wahrſcheinlich infolge der herrſchenden
tropiſchen Glut mächtige Gaſe, die nach der arigrenzenden, offen
ſtehenden Waſchküche ſich mit verteilten. Hier war die WäFrau verehel. Liebel mit Waſchen beſchäftigt. Die Gaſe kamen mit

Nu fand unter donnerähnlichem Krachen eine Exploſion ſtatt. Der
dem unterm Waſchkeſſel brennenden Kepet in en und im

ganze Hof flammte mächtig auf und bildete ein einziges Flammen
meer.

treiks die Gewerbe prozentual für die Koſten aufzu-

daulichen Gepoten der von ihm fabrizierten Würſte. Ein

allſeitig von bewohnten, nicht maſſiven umſchloſſenen

Hirr Brommer hatte noch die Geiſtesgeger wart, die Oeff



geradezu fürchterlich geworden ſein Leider wurden die im
und in deſſen Nähe ſtehenden Perſonen von ſchweren Brandwu
heimgeſucht, ſo daß die meiſten Verletzten gleich nach dem Stadt
krankenhaus transportiert werden mußten. Auch Brommer ſelbſt
iſt ſchwer verletzt. Hunderte von Perſonen umſtanden die Unglücks38 Das Klagen der Verletzten war herzzerreißend.

Braunſchweig. d iſt die Einführung des elektriſchen
Straßenbahnbetriebs beſchloſſen worden.

Apolda. Bei der Neuwahl eines Bürgermeiſters ſt r
jetziger Bürgermeiſter nicht einmal zur engeren geſtellt
worden, obgleich er ſich wieder gemeldet hat. Das 5 edenfalls
ein treffender Beweis dafür, welcher Liebe ſich elbe in der
Bürgerſchaft erfreut.

Kattowitz. Während der Miſſionspredigt eines Redemptoriſten
paters in Miechowitz verfiel eine Frau in religiöſen Wahnfſinn.

Görlitz. Der Raubmörder Engmann, der we wen
und Beraubung ſetnes acdrigen Onkels e ode verurtei
n war, iſt rüh durch Scharfrichter Reindel

agdeburg hingerichtet worden.We J e. Nachdem ſich erſt vor kurzer Zeit ein Rekrut
der hier ſtehenden Batterie das Leben genommen iſt
ſchon wieder über einen Selbſtmord zu berichten. un
ch ein Rekrut erhängt. Der Bewe an zu der ungiügſeligen

u
r

nung des Ballons wieder zu verſchli. K. ſonſt würde das W
e

n

wo ſich die Batterie augenblicklich zur Schießübung

at ſoll in dieſem lechte Behandlung geweſen ſein.h u ef des Fürſten Bismarck
iſt im Schloſſe zu Friedrichsruh verhaftet und in das Unter
ſuchungsgefängnis von Altona eingeliefert worden er iſt der Untreue des Diedſtahts und des Sittenverbrechens beſchuldigt. Der
Verhaftete nannte ſich beim Antritt des Dienſtes in Friedrichsruh
und Hugo Leiſchan, während er in ichkeit einen anderen
Namen hat.

Nürnberg. Eine ganz auffallend harte Strafe wurde am
Donnerstag vom Schwurgerichte gegen einen Mann ausgeſprochen,
der, um eine bereits verfallene Eiſenbahnrückfahrkarte im Werte
von 20 Pfennig noch benutzen zu können, das Datum fälſchte.
Er wurde zu einem Jahr Zuchthaus verurteilt.

Zwickan. Kaum daß der Lehrer Pötſch aus Geſau das Ge
fängnis zu Zwickaun auf 2 Jahre bezogen hat, weil er ſich an
Schulmädchen vergangen hatte, iſt am Sonnabend der Lehrer
Reckborn aus r bei Glauchau gefänglich eingezogen
worden. Er hat ſich gleichfalls an Schulkindern gerßgrgen und
war an Knaben. Der Mann iſt erſt ſeit drei Wochen ver-
eiratet.
Rathenow. Jn einem Anfall von Geſſtesſtörung hat am

Mittwoch nachmittag die 3Jahrise Ehefrau des Bierverlegers Voß,
die kurz vor ihrer vierten Niederkunft ſtand, in der Havel in der
Nähe der Archen ſich und ihre drei Kinder im Alter von 5, 9
und 10 Jahren ertränkt.

Stutigart. Der Antiſemitenführer Paul Meyer hatte gegen
die Schwäb. Tagwacht Beleidigungsklage angeſtrengt, weil ſie
den ſchuftigen Kontrakt veröffentlicht hatte, durch den er über die
bildhübſche Tochter einer armen Familie volle Gewalt bekommen
ſollte. Jetzt hat er die Klage zurückgezogen.

Zur Reichstagswahl.
Heute, Montag, abend S Uhr, ſpricht Genoſſe

Auer in Vellevue.
Wahlmogler. Wiederum ſind am Freitag Stimmzettel

für Friß Kunert, Friedrichshagen bei Berlin, maſſenhaft
verbreitet worden, diesmal in der Streiberſtraße. Die Zettel
rühren von der 1893er Wahl her, und da Kunert ſeitdem
nach Schöneberg verzogen iſt, würden dieſe Zettel ungiltig
ſein. Es würde uns lieb ſein, wenn uns mitgeteilt werden
könnte, vor welchem Mogelpeter die Zettel ausgehen.

Am Sonnabend abend ſprach vor überfülltem Saale
Ad. Thiele in der Saaleterraſſe über die Programme
unſerer Gegner. Die anderthalbſtündige Rede fand leb-
hafteſten Beifall. Gen. Wittich aus Leipzig, der das
Referat übernommen hatte, war behindert zu erſcheinen.

Jn Nietleben fand am Sonnabend abend im Gaſthaus zur
Sonne eine ſozialdemokratiſche Wählerverſammlung ſtatt. Schonlange vor Erſcheinen des Referenten, Reichstagsabg. J. Auer,

war der Saal dicht bis zum letzten Platz beſetzt, ein ganz anderes
Leben als beim Oronungsbruder Arndt am Abend vorher. Die
Sitzung leitete der Nietlebener Genoſſe Schlieder. Die Ausfüh-
rungen Auers ſowie unſeres halleſchen Genoſſen Albrecht fanden
donnernden Beifall. Jn dieſem Dorfe dürften die Ordnungs-
ſtützen 37 ſchwerlich auf Stimmen hoffen, denn da drinnen
riechts nach Arbeiter.

ie Stellung der Freiſinnigen Volkspartei zur
Meyerſchen Wahl iſt mehrfach in ſo falſches Licht gerückt
worden, daß ſich die Freiſ. Ztg. des Herrn Eugen Richter
als Zentralorgan der Partei zu folgenden Bemerkungen ver-
anlaßt fühlt:

Zur Reichstagserſatzwahl in Halle wird in mehreren
Blättern gemeldet, der Zentralausſchuß der Freiſinnigen Volks-
partei habe die Parole ausgegeben des Eintretens für Alexander
Meyer. Die Nachricht iſt in dieſer Form nicht richtig.
Ein Zentralausſchuß der Freiſinnigen Volkspartei hat in der
letzten Zeit weder in Halle noch in Berlin ſich mit der Kandi-
daturfrage in Halle befaßt. Dagegen hat der Ausſchuß des
Bezirks Halle der Freiſinnigen Volkspartei ſchon im Februar
dieſes Jahres beſchloſſen, die Kandidatur Meyer im Falle einer
Erſatzwahl zu unterſtützen.

Die Zentralleitung der Freiſinnigen Volkspartei hat alſo mit
der Unterſtützung der Meyerſchen Kandidatur nichts zu
thun. Und ſie würde ſich gegenwärtig um ſo weniger für
eine Unterſtützurg entſcheiden können, als eben erſt in den
letzten Tagen wieder der alte Groll zwiſchen den feindlichen
Brüdern zum hellen Auflodern gelangt iſt. Bekanntlich ge

Wäahlervers

Montag den 22. Juni, abends S Uhr in
Haases Bellevue, Lindenfſtraße.

Referent: Reichstagsabgeordneter
Jm Lokale des Herrn Kittelmann, „zur Sachſenburg“ in

Trotha,
Referent: Landtags- Abgeordneter Vaudert, Apolda.

Dienstag den 23. Juni, abends S Uhr
im Zelte auf der Wieſe bei Racieweili-Ammendorf.

Referent: Landtags- Abgeordneter Baudert, Apolda.
Dienstag den 23. Juni, abends S Uhr im Saale der

Saalſchloß- Brauerei in Giebichenstein-

rieten vorigen Montag im Reichstag Richter und Rickert
iemlich n aneinander. Richter veröffentlichte andern
ags in ſeiner der Z. einen Leitartikel, der ſich mit

der Partei des Herrn Dr. Meyer befaßt und in dem es
am Schluſſe heißt:

nähern ſucht.
ſich in der Freiſi
einer reinen
Worts. Man

Die Diagnoſe des Eugen Richter wird ſich als richtig
erweiſen, und es iſt in der That ſchwer zu begreifen, wie
die freiſinnigen Volksparteiler unſeres Wahlkreiſes angeſichts
dieſer Sachlage eine ſo ſchwankende Partei noch unterſtützen
können. Jedenfalls ſoll man dann nicht über das Vor-
dringen der Reaktion die Klagelieder Jeremiä anſtimmen,
wenn man bei der Wahl einen Mann unterſtützt, der in
direkt der Reaktion Vorſchub leiſtet.

n Könnern ſpra ern Herr Alexander Meyer vor einerin weſentlichen De w. Eleinemen beſtehenden Ver
ſammlung, der aber auch einige unſerer Genoſſen beiwohnten.

err Meyer ſuchte zunächſt einige der ihm im Laufe der Wahl
wegung gemachten Vorwürfe zu entkräften und ſich dann alse Freund er Landwirtſchaft und des Mittelſtandes heraus-

zuſpielen. Auch für die Arbeiter e Redner diesmal inſofern
etwas im Handkörbchen, indem er ſeiner Meinung Ausdruck gab,
daß ſich die Lage derſelben gegen früher
ſomit ſich auch von ſelbſt weiter heben werde.
tung wurde ihm jedoch vom Genoſſen Krü Gegenteil
vorgeführt, indem derſelbe an zahlenmäßigem Material, an das
allerdings Herr Meyer nicht „tippen“ konnte, bewies, daß die
Arbeits gelegenheit ſowohl wie die Lebenshaltung der Arbeitereringer geworden ſei und es ein eitles Bemühen 5 den Mittel
en heben zu wollen, ohne die Kaufkraft des Arbeiters zu ſtärken.

ezeichnend war es, daß Herr Meyer ſich dieſen Argumenten
gegenüber hinter der Redensart zu verſtecken verſuchte daß ihm
unſererſeits jeden Tag ausgeruhte Kräfte gegen-

ſtellt würden, wodurch es ihm ſchwer gemacht werde,
allen
Unterſtützung als „Renommierarbeiter“ den bekannten Hirſch
Dunkerſchen Herrn Dobrint mit ſich, während Herr Find-

ehoben habe und
Jech dieſer Rich
er das

e iſe n vom Generalanzeiger als „Linkéliberal.r“ für ſern Meyer
ie Hebung der Arbeiterklaſſe mit deneine Lanze brach, und

gehaltenen anerkennenswerten ſozialdemokratiſchen Reden zu be
weiſen verſuchte, wobei er auf den Zuruf: Das haben wir aber
nicht den Liberalen zu verdanken! jedoch wohlweislich nicht ein
ging. Der „Erfolg“ des Herrn Meyer beſtand darin, daß nach
ſeinem Schlußwort etwa 810 Mann ihm Beifall ſpendeten,
während roch nach ſeiner erſten Rede die Mehrheit der Anweſenden
dies gethan hatte. Für uns aber kann es ein Anſporn zur uner-
Zligen Agitation ſein, daß, als Herr Prof. Kohlſchütter am
Schluſſe der Verſammlung den Namen des Kandidaten noch ein
mal nennen wollte, dies die Verſammelten übernahmen und die
Rufe: „Kunert“ reſp. „Meyer“ trotz des bürgerlichen Charakters
der Verſammlung, ſich die Wage hielten.

Jn Reideburg ſprach am Sonnabend Herr Dr. Alexander
Meyer. Wohl an zwei Drittel der Erſchienenen waren Arbeiter.
d der Einleitang ſührte der Vorſitzende Herr Amtsgerichtsrat

iecke, die Gründe an, warum die Wahl Meyers ren worden
ſei. Herr Meyer ſelbſt ſprach in einſtündiger Rede über den Bund
der Landwirte, das Zuckerſteuergeſetz, das Börſenſteuergeſetz, den
Aſſeſſorenparagraphen u. ß w., erntete jedoch nur wenig Beifall.
Vor Eintritt in die Diskuſſion bemerkte danw der Vorſitzende, daß
man ſozialdemokratiſche Lehren“ nicht hören wolle was dem
Gen. Weißmann- Halle Veranlaſſung z auszuführen, daß
es für die „Partei des gleichen Rechts“, die liberale Pariei, ſehr
ravierend ſei, nicht einmal die Anſichten der größten Partei des
ahlkreiſes hören zu wollen. Er ging dann näher auf das Re-

ferat des Herrn Meyer ein und meinte, es ſei bezeichnend für den
Kandidoten, daß dieſer mit keiner Silbe der Arbeiterfrage, die doch
emirentes Jotereſſe beanſpruche, Erwähnung gethan habe. Gen.
Weiß mann gab dann verſchiedene Stellen aus dem Wahlaufrufe

nforderungen zu genügen. Und doch führte er diesmal zur

der Nationalliberalen für Herrn Meyer und dem Wahlaufrufe der
Ordrungspartei für Herrn Oberbeigrat Arndt zum beſten und

te, daß er die Kandidaten um die Rolle, die jedem von ihnen
adurch zugeteilt ſei. daß der eine mehr wie der andere geeignet

fei, die Sozialdemokratie bei der Wahl aus dem Felde zu ſchlagen,
durchaus nicht beneide. Sie würden alle beide auf der Strecke
bleiben. Gen. Weißmann kritiſierte dann noch das Verhalten der

reiſ. Vereinigung in Bezug auf die Arbeiterſchutzgeſetze, haupt-
ächlich in vetreff der erſt kürzlich vom Bundesrate erlaſſenen und

im Reichstag zur Sprache gebrachten Bäckereiverordnung und
ſchloß mit einem warmen Appell an die Arbeiter, einzutreten für
den Kandidaten der Arbeiterpartei, den im Gefängniſſe ſchmachten-
den Redakteur Fritz Kunert. Es ren dann noch Herr Stärke-
fabrikant Schmidt und Herr Meyer. Letzterer verwahrte ſich
gegen den Vorwurf der Bauernfängerei, den ihm Gen. Weißmann
emacht habe. Als dann Genoſſe Weißmann nochmals Herrn
Neyer“widerlegen wollte ſchloß der Vorſitzende Herr Riecke mit

einer beneidenswerten Geſchwindigkeit die Diskuſſion und hatte
die Verſammlung mit dem üblichen ß auf den Kaiſer ihr Ende
erreicht. Mit dem Verlauf der Verſammlung können wir voll-
kommen zufrieden ſein und war die Stimmung für unſeren Kan
didaten Kunert eine ausgezeichnete.

Die Wahlverſammlung der Ordnungspartei am Sonntag nachmittag in den Kaiſerſaren iſt von 148 Perſonen be

gegen

A

7
ereins f. Giebichenſtein

und Umgegend

Grünwaren aller Art und
2 Sarteffeln. bei billigſter Preisſtellung

ertmarken.

Friedrich Höhring- Hoheſtr. 6. empfiehlt Otto Hänel
9

ſucht geweſen. Es verlautet, daß in dieſe Verſammlur g ca. 20t 468 allwitz bineink diert je z
en

ſo fortgeht Je näher derLeute. 8
eiheit, dann ſollen Sie einmal ſehen, wie

ſind
a 1 ht es ſehr aus, daß demc Se des Erlau

Der Saal
ſich ferner um eine ähnli aubnis nicht zu

hen Erlaubnis Abhaltung von Ware be es

kr

n ekünftig nicht mehr. im t des vökgefundenes
einzelnes eſt hat den Anlaß zu einer Strafandrohung ge

eben. Wäre der Saal nicht zu einer ſozialdemo chen Verſamm
g verſprochen geweſen, dann könnlen nach wie vor Tanzver

nügungen u. ſ. w. darin ſtattfinden, obgleich bei dieſen die ErSitten des Gebäudes bedeutend größere ſind, als bei Ver

ammlungen, wo die Leute ruhig ſtehen oder Die Saal
abtrei und Maßregelungen der Wirte helfen ganz gut für

uns agitieren. xAchtung, Kollegen
Die meiſten von uns Schneidern können ſich am

30. Juni für die Wahlarbeit mit zur Verfügung ſtellen.
Nur wenige Gewerbe leiden unter dem Druck der wirtſchaft
lichen Verhältniſſe ſo ſchwer wie gerade wir Schneider. Da
iſt es doppelte Pflicht eines jeden von uns, daß er bei der
Bekämpfung aller Reaktionäre mit hilft.

Kollegen! Schließe ſich keiner von uns aus; laßt uns
alle dem Komitee unſere Kräfte zur Verfügung ſtellen. Dadie Legitimationen ſchon nächſter Tage ausgeſtellt werden

müſſen, wollen wir uns alle ungeſäumt melden. Adreſſen
werden außer bei den Vorſtandsmitgliedern der Fachorgani
ſationen in der Volksbuchhandlung Bölbergaſſe 1 entgegen-

genommen. Mehrere Kollegen.
Achtung Tiſchler!

der Sonntags des hie

ne etAus and befindet. D wirr tie
Eingeſandt.

Aute: Sack mir mal, was is denn egentlich vorn Unterſchied
hen a Sozialdemokraten und a Konſervativen un wie ſe alle

eßen mei Hauswirt ſagt: ne, nur keenen Sozialdemokraten
nich, die wollen teelen.

ante: Na ſiehſte, de Sozialdemokraten wollen, wie Dei heller
Hausminiſter meent, teelen, de Konſervierten un wie ſe alle heeßen,
wollen aber alles alleene habn und vor ſich behalten, da
haſte den Unterſchied.

ute: Aha, nunne weeß ich.

Zum Wahlfonds.
Vom Zigarrengeſchäft K. Rover, Leipzigerſtraße 63, 2 M.n ne v Hinze Pziaeffr ß

L., Thorſtraße 19,Von L. 3 Ffr
Von Kühmeſchem Handwerkzeug aewrggpte Stiefel bei den Zim

merern amerikaniſch verauktioniert 5.80 M.
Von einem Bergmann im Neuen Theater 50 Pf.
Von einer rn auf dem Böllbergerweg 2.10 M.

u 5 t m et grgbet er ſgaße ron Arbeitern auf dem Bau aàuf der Barfüßerſtraße uſtraßen Ecke 180 M n Schu
Von den luſtigen Brübern im Pelikan 1.20 M.

Standesamkliche Uachrichten.

Eheſchließung: D e e e
e ung Der Sergeant Karl Vetter und Emma Schüne-mann (Deſſauerſtraße 70 und Schillerſtraße 27). 9

Geboren: Dem Bahnarbeiter Auguſt Ruhmann eine T., Ella
Margayeta (Thorſtraße 18). Dem Barbier und Friſur Theodor
Viebig eine T., Elly Helene (Sternſtraße 11). Dem Schneider
meiſter Wilhelm Richter ein S., Friedrich Wilhelm (Jägerplatz 2).
Dem Handarbeiter Friedrich Günther ein S., Emil Ernſt Bäcker
ſtraße 5). Dem Dienſtmann Friedrich Tauer eine T., Dora Emmy
Elly (Werdergaſſe 8). Dem Kaufmann Paul Koch ein S., Paul

ohannes Kurt (Thorſtraße 1). Dem Schuhmachermeiſter Hermann
eichmeiſter ein S. Hermann Paul (Entbindungs Jnſtitut). Dem

Handarbeiter Chriſtian Ritter eine T., Luiſe Emilie t
ſtraße 14). Dem Kaufmann Louis Ohlenſchlager ein S., Karl
Alfred Ludwig Philipp Meckelſtraße 1). Dem Handarbeiter
Franz Richter eine T., Henriette Selma Martha (Saalberg 15).

em Maler Jean Klanke eine T. Emma Dorothee Elſa (Mauer-
ſtraße 13). Dem Schuhmacher Otto Jentſch ein S., Arthur Otto
(kleine Ulrichſtraße 142. Dem Architekt Ernſt Koch eine T.
(Markt 11). Dem Geſchirrführer Eduard Haferung ein S. Ernſt
Walther (Zenkerſtraße 15). Dem Eiſenbahn Betriebs Sekretär
Konrad Korn ein S., Werner Max Georg in artenſtraße 13).

Geſtorben: Des Handarbeiter Joſeph Lawicki S. Antonius,
4 M. (Saalberg 7). Der Sattler Karl a u e

ihaus). Des Arbeiter Friedrich Beuche Ehefrau Wilhelmine geb.
Renneberg, 47 J. (Diakoniſſenhaus). Friederike Maaß geb.

u a un et ne e 37 J.nik). De eiſchermeiſter Em er au,Kieſche, 42 J. n 3). 4 t
erkaufſtelle des Konſum Sämiche

wen &6hröib materialien
Empfehle den verehrten Mitgliedern empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.
6 Pfd. Brot für 50 Pfg.

J. Auer, Berlin.
Tanz Unterricht e heh

eder Tages und Abendzeit.
d. Fröbe, Dreyhauptſtr. 2, III.

Geiſtſtr. 46.

Ein dh
Harz 12.

u verkaufen
agdeburgerſtr. 4.

s damit zu räumen, verkaufe iV ſämtliche 2
Farben 20 biliger.
H. A. Seheldelwitz Machf.,

wer weiss,Geiſtſtraße

Ein alter Stubenkochofen zu kaufen
geſucht Giebichenſtein Reilſtr. 34.

Sofaaufpolſtern 4 Matratzen 250,
Tapezieren ſaub. u. bill. Fleiſcherſtr. 27.

Plättofen mit Bolzen u. Griff billig
Ecke Nenmarktſtr. zu verkaufen Rad well 11.

2 gebr. Rover
mit Pneumatikreifen, ſehr
halten, ſind preiswert zu verkaufen.

Abin Paul Simon.

Ordenti. Mädchen ſindet ſofort
leichten Dienſt Fürſtenthal 3.

Wäſche wird ſauber n und ge
plättet. Fr. Renne Böckſtraße 12, II.

Anſtändige Schlafſtelle offen
Fleiſcherſtroße 29.

Mövl. f aſſtene offen, Sireiber-
ſtraße 1. II Tr. l.

uit er

Werlag und für die Haferate verantwortlich Auguſt Groß. Drug oer Palleſchen

r e e e e e e

Genoſſenſchaftsbuchdeugerei (e. G m. beſchr. Haftpfl.) zu Halle a. S.
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